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Grußwort
Prof. Dr.  
Volker Deville
Leiter der Vertretung der  
Allianz SE in Berlin
Herzlich willkommen hier im Allianz-Forum zur 8. Berliner Rede zur Freiheit.
Wir setzen heute eine wichtige und einflussreiche Tradition fort, in der die 
Friedrich-Naumann-Stiftung für die Freiheit zentrale Persönlichkeiten des öffent-
lichen Lebens hierher zum Brandenburger Tor einlädt, um eine Grundsatzrede über 
die Freiheit zu halten.
Heute wird der Ministerpräsident der Niederlande, Herr Mark Rutte, zu uns über 
Liberalismus in Europa sprechen. 
Für uns in der Allianz ist dies ein wichtiges Ereignis. Lassen Sie mich drei Gründe 
dafür sagen: Der erste Grund ist natürlich dieser Ort. Hier am Brandenburger Tor 
verlief die Mauer und ich erinnere mich noch daran, wie ich selbst als Jugendli-
cher von der anderen Seite, vom Westen aus, diese Seite sah. Die Allianz musste 
nach dem Zweiten Weltkrieg ihren Sitz nach München verlegen, weil hier keine 
Geschäfte mehr möglich waren. Nach der deutschen Wiedervereinigung haben 
wir dieses Gebäude als Forum gestaltet, in dem wir den freien gesellschaftlichen 
Diskurs und Austausch über Grenzen hinweg fördern wollen. 
Der zweite Grund ist ein inhaltlicher, nämlich der Zusammenhang zwischen 
Sicherheit und Freiheit. Für einen Versicherer besteht das Geschäftsmodell zu-
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nächst darin, dass die Risiken der Menschen identifiziert werden und dass, soweit 
möglich, Sicherheiten gegen diese Risiken angeboten werden. Vom Staat wird 
Sicherheit ebenfalls bereitgestellt. Beispielsweise durch Mi-
litär, Polizei, Feuerwehr, Zentralbanken, gesetzliche Renten-
versicherung. 
Jede Form von Sicherheit schränkt allerdings Freiheit ein. Mal 
gewollt, mal ungewollt, mal mehr, mal weniger, sodass die 
immerwährende Frage nun ist: Wie viel Freiheit wir für den Einzelnen und für 
die Gesellschaft und für die Wirtschaft ermöglichen wollen und können. Wo die 
richtige Balance zwischen Freiheit und notwendiger Sicherheit ist und verläuft, 
müssen wir immer wieder neu erarbeiten.
Der dritte Grund für die Relevanz dieser Berliner Rede für die Freiheit ist Europa. 
Europa ist nicht nur auf unserem Radarschirm wegen der bevorstehenden 
Wahlen, wegen der ökonomischen Herausforderungen in Südeuropa oder der 
sicherheitspolitischen Situation in Osteuropa. Sondern Europa ist vor allem 
Dr. Alexander Graf Lambsdorff, Mark Rutte, Dr. Wolfgang Gerhardt
Jede Form von  
Sicherheit schränkt 
allerdings Freiheit  
ein.
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deshalb auf unserem Schirm, 
weil es uns als Wirtschaft und 
Gesellschaft einen langfristigen 
Entwicklungspfad eröffnet, der 
mit unseren Werten und Ent-
faltungsmöglichkeiten kom-
patibel ist. Wichtig für Europa 
sind nicht nur einige wenige 
Länder, sondern alle Länder, wie 
die Niederlande. Wir machen ja 
manchmal in Deutschland den 
Fehler, dass wir ein Nachbar-
land wie die Niederlande als 
klein wahrnehmen, obwohl es 
mit seiner Bevölkerung, Wirt-
schaftskraft und kulturellen 
Errungenschaften einen we-
sentlichen Beitrag für Europa liefert und darüber hinaus und auch Beiträge zur 
Debatte.
So sind wir Ihnen, Herr Ministerpräsident Rutte, auch persönlich dafür dankbar, 
dass Sie heute hier zu uns über Liberalismus in Europa sprechen werden. Bevor 
wir gleich Ihre 8. Berliner Rede zur Freiheit hören werden, unsere achte, Ihre erste, 
übergebe ich für die Einleitung zunächst das Wort an Herrn Alexander Graf Lambs-
dorff als Vorsitzender der FDP-Abgeordneten im Europäischen Parlament und als 
Mitglied des Kuratoriums der Friedrich-Naumann-Stiftung für die Freiheit.
Vielen Dank!
Wo die richtige Balance 
zwischen Freiheit und 
notwendiger Sicherheit 
ist und verläuft, müssen 
wir immer wieder neu 
erarbeiten.




Erster Stellvertretender  
Vorsitzender der  
ALDE-Fraktion  
im Europäischen Parlament
Sehr geehrter Herr Ministerpräsident Rutte, lieber Mark, sehr geehrter Herr Dr. Ger-
hardt, Exzellenzen, meine Damen und Herren, lieber Professor Deville, ich begrüße 
Sie im Namen des Kuratoriums der Friedrich-Naumann-Stiftung für die Freiheit. 
Mein besonderer Dank, lieber Professor Deville, gilt zuerst einmal Ihnen. Solche 
Veranstaltungen brauchen einen Rahmen, solche Veranstaltungen brauchen Form 
und Stil, und Sie geben uns diese Möglichkeiten dafür. Ganz herzlichen Dank Ih-
nen für Ihre Gastfreundschaft hier heute.
Heute wird der Premierminister der Niederlande, Mark Rutte, die 8. Rede zur 
Freiheit halten. Lieber Mark, Sie stehen damit in einer Reihe mit sehr illustren 
Vorrednern. Die Stiftung für die Freiheit hatte in den letzten Jahren unter ande-
rem Udo Di Fabio, Peter Sloterdijk, Karl Kardinal Lehmann und unseren heutigen 
Bundespräsidenten Joachim Gauck zu Gast.
Mir persönlich ist es eine ganz besondere Freude, dass 2014, in diesem doch 
erinnerungsschweren Jahr, Europa und besonders die Niederlande im Mittelpunkt 
stehen. Beide haben einzigartige Beiträge zur Entwicklung und Stärkung der Frei-
heit geleistet. Wir werden darüber sicher gleich noch mehr hören.
Meine Damen und Herren, Deutschland und die Niederlande sind heute vielfältig 
und eng miteinander verbunden. Die Niederlande sind unser zweitwichtigster Han-
delspartner. Die wirtschaftlichen Verflechtungen zwischen Deutschland und den 
Niederlanden sind so eng, wie es das international sonst nur noch zwischen den 
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Das heutige Europa  
ist eine Zivilisations- 
und Wertegemeinschaft, 
die die vorhandenen 
Gemeinsamkeiten und 
Überschneidungen 
durch rechtliche  
Verbindlichkeit beför-
dert und absichert.
USA und Kanada gibt. Und es ist schon längst keine Nachricht 
mehr, wenn Niederländer nach Deutschland wechseln, und ich 
rede hier nicht vom Fußball. Ich rede von der Spitze deutscher 
DAX-Konzerne. In meinem Bundesland NRW haben wir mit 
Marijn Dekkers bei der Bayer AG und Peter Terium von RWE 
zwei Niederländer an der Spitze wirklich großer, dominierender 
DAX-Konzerne in ihren jeweiligen Branchen. 
Diese Selbstverständlichkeit im Umgang aber, die war nicht 
immer so. Sie ist auch deshalb möglich geworden, weil unse-
re beiden Länder Teile eines großen Projekts geworden sind, das Nationen über 
Grenzen und Traditionen hinweg zu einem gemeinsamen Ganzen zusammenge-
fügt hat. Das heutige Europa ist eine Zivilisations- und Wertegemeinschaft, die 
die vorhandenen Gemeinsamkeiten und Überschneidungen durch rechtliche Ver-
bindlichkeit befördert und absichert. Es ist eine Union, die – und das macht die 
Krise in Osteuropa leider nur allzu deutlich – auch unsere Freiheit sichert. 
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Dieses Ja zur Freiheit, 
das einst die niederlän-
dische Nation schuf, ist 
heute auch die Grund-
lage unserer Gemein-
schaft in Europa.
Dieses Ja zur Freiheit, das einst die niederländische Nation schuf, ist heute auch 
die Grundlage unserer Gemeinschaft in Europa. Es waren die Vereinigten Nieder-
lande des 17. Jahrhunderts, die in Europa und darüber hinaus die Vorstellung von 
einer freiheitlichen und toleranten Republik prägten. Hier war der Mensch nicht 
Untertan, hier war er Bürger. Freigeister wie Spinoza konnten frei arbeiten, an-
dere wie René Descartes und John Locke fanden Unterschlupf und konnten sich 
geistig entfalten. Es war der niederländischen Pressefreiheit des 17. Jahrhunderts 
zu verdanken, dass andernorts verbotene Texte von Thomas Hobbes und Jean 
Jacques Rousseau erscheinen konnten. Auch in Fragen der religiösen Toleranz 
waren die Niederlande voraus. Unterschiedliche Glaubensrich-
tungen konnten sich auf engem Raum weiterentwickeln. Ich 
will persönlich hinzufügen: Mir war es eine Überraschung, wie 
stark diese religiöse Prägung in den Niederlanden noch ist. Wir 
haben gleich zwei christlich-fundamentalistische Parteien im 
Europaparlament vertreten, SGP und CU, also das ist durchaus 
ein Erbe, das da noch lebendig ist.
Das humanistische Ideal, dass der Mensch frei und autonom sein Leben und seine 
Umwelt kontrollieren und es durch rationales Handeln zum Besseren gestalten 
kann, wurde hier weiterentwickelt und durch Gelehrte wie Justus Lipsius geför-
dert. Justus Lipsius, der in Brüssel, Löwen (Leiden) und Köln lebte und lehrte, galt 
neben Erasmus von Rotterdam als bedeutendster Vertreter des niederländischen 
Späthumanismus. Seine politische Theorie war prägend für das Staatsverständnis 
einer ganzen Epoche. Das Ratsgebäude in Brüssel, also die Vertretung der Mit-
gliedsstaaten, wo sich auch die Premierminister, Präsidenten und Bundeskanzler 
treffen, ist nach ihm benannt. Und das ist selbstverständlich eine verdiente Ehre. 
Verbunden mit seiner Staatslehre hat er die theoretische Begründung des Abso-
lutismus, und so bekam der Name des Gebäudes für Regierungschefs aus Sicht 
eines Parlamentariers dann doch eine leicht verdächtige Note.
Meine Damen und Herren, den Schritt zur Mündigkeit, von dem Immanuel Kant 
sprach, haben die Niederländer in Europa besonders früh getan. In seiner Rede 
zum Nationalen Befreiungstag der Niederlande in Breda sagte Bundespräsident 
Gauck deshalb völlig zu Recht, dass ganz Europa ihnen dafür dankbar ist. Ich will 
hinzufügen: Wir sind ihnen dankbar, dass sie den Präsidenten des Landes einge-
laden haben zum Befreiungstag, von dem die Niederlande durch die Westalliier-
ten erst befreit werden mussten, nämlich von den Deutschen. Auch das ist nicht 
selbstverständlich, das hat Kritik gegeben in den Niederlanden. Dieser Kritik haben 
sie widerstanden, sie haben standgehalten und den Bundespräsidenten trotzdem 
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Rainer Brüderle, Dr. Wolf-Dieter Zumpfort, Axel Hoffmann
eingeladen. Denn heute sind unsere beiden Länder beide feste Bestandteile der 
politischen Gemeinschaft des Westens. 
Wenn ich angesichts der Lage auf der Krim die eine oder andere Stimme in der 
deutschen politischen Debatte höre von sozialdemokratischen Ex-Bundeskanzlern 
genauso wie von Vertretern einer sogenannten Alternative, dann will ich in aller 
Klarheit hinzufügen: Deutschland ist und bleibt Teil der westlichen Wertegemein-
schaft, meine Damen und Herren. Heinrich August Winkler, einer der Redner zur 
Freiheit, hat Deutschlands langen Weg nach Westen beschrieben. Jetzt umzu-
kehren und zu einer Schaukelpolitik zwischen West und Ost zurückzukehren, das 
wäre ahistorisch und es wäre verantwortungslos, wir dürfen das nicht tun, meine 
Damen und Herren.
In unserem freiheitssichernden Europa werden Unterschiede und ungleiche Macht-
verhältnisse zwischen den Mitgliedsstaaten so ausgeglichen, dass sie auf fester 
normativer Grundlage in einem formellen Verfahren zum Vorteil aller aufgelöst 
werden. Nicht zuletzt deswegen muss man auch vor dem geschichtlichen Hinter-
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grund die europäische Integration als notwendiges Instrument zur Sicherung und 
Mehrung von Freiheit, Frieden und Wohlstand zuerst in Europa, aber auch darüber 
hinaus begreifen. Gleichzeitig denken viele Menschen heute aber auch an Krise, 
an Bürokratie und an Fremdbestimmung, wenn von Politik aus Brüssel die Rede 
ist. Das sind Sorgen, die niemand ausblenden darf, der in Europa Verantwortung 
trägt. Denn Europa gewinnt seine wichtigste Rechtfertigung aus der Überzeugung 
der Menschen, dass es ihnen eine bessere Zukunft bringt. Wir wissen, worauf der 
Erfolg Europas in der Vergangenheit beruhte. Achtung der Freiheit des Einzelnen, 
gemeinsame Wertvorstellungen, Vielfalt der Kulturen, Sprachen und Mentalitäten, 
Marktwirtschaft und individuelle Tatkraft als Grundlage unseres Wohlstandes. Und 
so wie Europa unsere Freiheit sichert, muss es uns andererseits unsere Freiheit auch 
lassen, meine Damen und Herren. Und wenn ich von „Wir“ rede, 
dann denke ich an uns als Bürgerinnen und Bürger, ich denke 
an unsere Kommunen, Länder und Mitgliedsstaaten.
Es besteht kein Zweifel, dass sich die Welt verändert hat. Die 
Banken-, Finanz- und Schuldenkrisen haben diesen Trend noch 
verstärkt. In der Krise sind zu Recht die Auswüchse eines Tur-
bokapitalismus infrage gestellt worden, nicht aber die soziale Marktwirtschaft und 
der ehrbare Kaufmann. Deren Grundsätze gelten weiter und das sollte gerade auch 
für die Politik gelten. Über Jahre haben Politiker aller Couleur den Menschen im-
mer neue Wohltaten versprochen, finanziert durch neue Schulden. Die Politik hat 
den Menschen den Eindruck vermittelt, dass es immer so weitergehen kann. Heute 
wissen wir, dieser Ansatz ist gescheitert. Denn der Staat hat sich in die Abhän-
gigkeit der Finanzmärkte begeben, die er doch eigentlich regulieren soll. Deshalb 
mache ich mir auch große Sorgen, wenn ich mir die Debatte zur Zukunft unserer 
Rentensysteme im Deutschen Bundestag heute Vormittag vor Augen führe. Hier 
werden genau die Fehler der Vergangenheit noch einmal gemacht. Eine Regie-
rung verspricht Wohltaten, von denen sie heute schon weiß, dass sie in wenigen 
Jahren nicht mehr finanziert werden können. Meine Damen und Herren, hier fehlt 
eindeutig die Stimme der Liberalen.
Denn wenn man einen Blick auf die Landkarte Europas wirft, wird einem schnell 
deutlich, was passiert, wenn der Liberalismus keine Stimme hat. In Ländern ohne 
starke liberale politische Kräfte herrschen hohe Verschuldung der öffentlichen 
Haushalte, stagnierende Wachstumsraten und hohe Arbeitslosigkeit. Schauen 
Sie sich die Jugendarbeitslosigkeit in Südeuropa an. In Portugal und Italien liegt 
sie um 35 Prozent, in Griechenland und Spanien jeweils über 50 Prozent. Die 
Situation für viele junge Menschen in diesen Krisenstaaten ist unerträglich. Eine 
Gesellschaft, ein Europa, das jungen Menschen keine Perspektive bietet, verliert 
Und so wie Europa 
unsere Freiheit sichert, 
muss es uns andererseits 
unsere Freiheit auch 
lassen.
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schnell an Rückhalt. Aber Länder mit starken Liberalen, von Großbritannien über 
die Niederlande, Deutschland bis hin nach Skandinavien, Finnland und Estland, 
stehen wirtschaftlich und sozial erheblich besser da. Die angeblich kalte Philoso-
phie des Liberalismus sorgt für die besseren sozialen Ergebnisse. 
Wer das theoretisch nicht glauben möchte, der kann es sich 
empirisch in Europa auf der Landkarte anschauen.
Lieber Herr Ministerpräsident, lieber Mark, es ist für mich 
deshalb eine wirklich große Ehre, Sie heute hier als Gast der 
Friedrich-Naumann-Stiftung für die Freiheit zu begrüßen. Die 
VVD, die Volkspartei für Freiheit und Demokratie, ist uns deutschen Liberalen stets 
ein enger und guter Partner – nicht nur im Europäischen Parlament, auch auf der 
Bundes-, der Landes- und sogar auf der kommunalen Ebene an der deutsch-nie-
derländischen Grenze. Sie sind bereits mit 17 Mitglied der Volkspartei für Freiheit 
und Demokratie geworden. Doch nach dem Geschichtsstudium an der Universität, 
an der einst Justus Lipsius Rektor war, der Universität Leiden, entschieden Sie sich 
für die Wirtschaft. Von 1992 bis 2002, also zehn Jahre lang, haben Sie als Ma-
nager bei Unilever gearbeitet, praktische Berufserfahrung gesammelt, bevor Sie 
sich in die aktive Politik begeben haben. Ich persönlich halte das für vorbildlich. 
Sie sind erst 2002 für die VVD als Staatssekretär ins Sozialministerium gewech-
selt und dann 2006 zum Parteivorsitzenden der VVD gewählt worden. Und jetzt, 
mittlerweile seit 2010, seit fast 100 Jahren zum ersten Mal, haben die Niederlan-
de wieder einen liberalen Regierungschef, der an der Spitze einer sozial-liberalen 
Koalition für schwierige Reformen, für konsequente Sparpolitik und für gesell-
schaftliche Toleranz steht. 
In einem Interview mit NRC-Handelsblad haben Sie gesagt: „Der Staat muss klein 
und kräftig sein. Keine Glücksmaschine, die den Menschen das gesamte Leben aus 
den Händen nimmt. Menschen müssen mit Verve leben können, Raum bekommen, 
um aus ihrem Leben etwas Außergewöhnliches machen zu können." Besser kann 
man Liberalismus kaum zusammenfassen. 
Umso mehr freuen wir uns jetzt auf Ihre Rede. Sie haben das Wort!
Eine Gesellschaft, ein 
Europa, das jungen 
Menschen keine Per-
spektive bietet, verliert 
schnell an Rückhalt.
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Lieber Herr Deville, lieber Herr Gerhardt, Graf Lambsdorff, lieber Alexander, Herr 
Brüderle, lieber Rainer, Exzellenzen, meine Damen und Herren!
Ich danke der Friedrich-Naumann-Stiftung für die Einladung, heute hier zu spre-
chen. Das letzte Mal, dass ich eine vergleichbare Rede in Deutschland hielt, war 
2011 auf dem außerordentlichen Parteitag der FDP in Frankfurt. Damals sprach 
ich den Wunsch aus, die Kontakte zu unseren politischen Freunden in Deutschland 
zu intensivieren. Deshalb freue ich mich heute, hier zu sein und mit Ihnen zusam-
menzutreffen. Denn die Begegnungen mit deutschen Liberalen, sowohl mit der 
Friedrich-Naumann-Stiftung als auch mit der FDP, sind immer sehr fruchtbar. 
Gute Beziehungen sind wichtig. Es ist wichtig, an einem Strang zu ziehen, wenn 
man gemeinsame Überzeugungen hat, so wie es meine Partei, die VVD, im Mo-
ment auch wieder mit der FDP und meinen guten Freunden, Christian Lindner und 
Alexander Lambsdorff tut. 2011 befanden wir uns mitten in der 
Finanzkrise. Wenn sich der Mehrwert guter Beziehungen zwi-
schen Ländern und politischen Bewegungen je erwiesen hat, 
dann in den vergangenen Jahren. Die globale Krise, aus der wir 
uns gerade herausbewegen, haben wir nur deshalb in den Griff 
bekommen, weil wir einmütig große Schritte gemacht haben. 
Deutschland und die Niederlande, beide Befürworter einer strengen Währungs-
disziplin, standen bei der Bezwingung des Monsters mit dem Namen Finanzkrise 
Seite an Seite. Der damalige Vizekanzler und FDP-Chef Philipp Rösler und seine 
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Wenn wir nicht 
aufpassen, wird unser 
gemeinsames Projekt 
des Friedens zu einer 
Projektion der  
Unzufriedenheit.
Kollegen hielten, genau wie die niederländischen Liberalen, 
unbeirrt am eingeschlagenen Kurs fest. Und jetzt, knapp drei 
Jahre danach, kommen wir in ruhigeres Fahrwasser. 
Nach Deutschland steuern jetzt auch die Niederlande wieder 
auf wirtschaftliches Wachstum zu. Das Licht am Ende des Tun-
nels wird immer heller, und das gibt Grund zur Hoffnung, für 
Niederländer wie für Deutsche. Für alle, die jetzt wieder mehr 
Spielraum für unternehmerisches Handeln bekommen, für alle, die einen geplanten 
Hauskauf nun endlich in Angriff nehmen können, und für alle, die wieder Aussicht 
auf einen Job haben. Denn das hat für uns Liberale natürlich immer und überall 
oberste Priorität, die Bekämpfung der Arbeitslosigkeit durch Wachstum und Be-
schäftigung. Arbeitslosigkeit ist das größte Problem unserer Zeit. Ich erlebe das in 
meinem Freundeskreis und Sie wahrscheinlich auch. Und natürlich gilt für mich, 
was für jeden Freund und was für jedes Familienmitglied gilt: ich wünsche jedem 
von Herzen eine Arbeitsstelle.
Aber nicht der Staat schafft Arbeitsplätze, das machen die Unternehmen. Und viele 
Unternehmen sind stark vom Export abhängig. Also muss der Export erst wieder 
in Schwung kommen, bevor neue Arbeitsplätze entstehen. Und genau hier zeigt 
sich der Mehrwert der europäischen Zusammenarbeit. Der Binnenmarkt ist unser 
ureigenstes Interesse. Das gilt für die Niederländer genauso wie für Deutschland. 
Dank dieses Mehrwerts können wir den Wahlen zum Europäischen Parlament Ende 
Mai voller Zuversicht entgegensehen. 
Doch dabei sind wir nicht blind oder naiv. Wir sehen sehr wohl: 
Viele Menschen in Europa sind nicht gut auf die Europäische 
Union zu sprechen, auch auf diejenigen, die in den vergangenen 
Jahren in Brüssel an den Schalthebeln saßen. Wenn wir nicht 
aufpassen, wird unser gemeinsames Projekt des Friedens zu 
einer Projektion der Unzufriedenheit. Jedenfalls unter den 
Niederländern hat diese Unzufriedenheit, dieses Unbehagen 
mit der Bilanz zu tun, die die EU vorzuweisen hat, oder besser, 
nicht vorzuweisen hat. Europa wird nicht nur die Finanz- und Wirtschaftskrise 
angelastet, sondern auch die schnelle Erweiterung in den vergangenen Jahren. Zu 
oft wurden Vereinbarungen über den Haushalt oder über Demokratie und Rechts-
staatlichkeit nicht eingehalten. Und das bleibt nicht ohne Folgen. 
Bis zum Beitritt ist das Bemühen noch zu erkennen, aber sobald ein Land erst 
einmal in die EU, die Eurozone oder das Schengengebiet aufgenommen ist, man-
Wenn sich der Mehr-
wert guter Beziehungen 
zwischen Ländern und 
politischen Bewegungen 
je erwiesen hat, dann in 
den vergangenen Jahren.
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gelt es oft daran. Häufig wurden die zuvor getroffenen Vereinbarungen nach der 
Aufnahme nicht ausreichend eingehalten. Das ärgert viele Menschen, und zwar 
zu Recht. So ist es zu einem Vertrauensbruch zwischen Brüssel 
und den Bürgern gekommen. Die Versprechungen, die die Euro-
päische Union uns in der Vergangenheit gemacht hat, sind nur 
ungenügend erfüllt worden. Im Englischen gibt es dafür eine 
schöne Wendung: „overpromised and underdelivered“. Europa 
wird immer häufiger mit einer anonymen bürokratischen Ver-
waltungsebene gleichgesetzt, in der nationale Souveränität 
gegen verbindliche Brüsseler Vorschriften eingetauscht wird. 
Wir als europäische Liberale haben die Aufgabe, das Vertrauen 
zwischen dem unpersönlichen Brüssel und den besorgten Bür-
gern wieder herzustellen, indem wir Europa reformieren und 
dafür sorgen, dass es sichtbar zum Nutzen der Bürger arbeitet. 
Den Glauben an ein zukunftsfähiges, funktionierendes Europa werden wir nicht 
durch Wahlen oder mit europäischen Spitzenkandidaten wieder herstellen. Der 
Wir als europäische 
Liberale haben die 
Aufgabe, das Vertrauen 
zwischen dem unpersön-
lichen Brüssel und den 
besorgten Bürgern wie-
der herzustellen, indem 
wir Europa reformieren 
und dafür sorgen, dass es 
sichtbar zum Nutzen der 
Bürger arbeitet.
von re.: Dr. Alexander Graf Lambsdorff, Prof. Dr. Volker Deville, Prof. Dr. Jürgen Morlok, Dr. Hermann 
Otto Solms
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werden nur dann auf 
europäischer Ebene 
beschlossen, wenn es 
national nicht geht.
Ball liegt vor allem bei den nationalen Parlamenten. Denn ihre Legitimation ist 
immer größer als die des Europaparlaments. Darum sollten sie sich auch in einem 
viel früheren Stadium und auch intensiver mit den Entscheidungen befassen, die 
in Brüssel getroffen werden. 
Hier in Deutschland kommt diese Botschaft konsequent in den Urteilen aus Karls-
ruhe zum Ausdruck. Bei uns in den Niederlanden haben die Bürger 2005 in einem 
Referendum „Nein“ zur europäischen Verfassung gesagt. Eine 
viel gehörte Klage lautete damals: Europa bestimmt über uns, 
ist aber nicht auf unserer Seite. Die Niederlande haben damals 
vorgeschlagen, neben der gelben Karte auch eine orange Karte 
einzuführen, die es einer Mehrheit der nationalen Parlamente 
ermöglicht, Vorschläge der Europäischen Kommission abzu-
lehnen. 
Markus Löning, er ist heute hier, hat das das holländische Far-
benspiel genannt. Diese orange Karte aus Holland und die Rich-
ter in Karlsruhe weisen uns auf ein Prinzip hin, das zum Kern der europäischen 
Zusammenarbeit gehört: Subsidiarität! Also: Maßnahmen werden nur dann auf 
europäischer Ebene beschlossen, wenn es national nicht geht. Themenbereiche wie 
Gesundheits- und Bildungswesen oder Steuern sind für mich wirklich Bereiche, 
über die wir in Holland selbst entscheiden sollten. Der Arbeitsmarkt und das So-
zialsystem sind bei uns auch anders organisiert als zum Beispiel in Deutschland, 
deshalb kümmern wir uns lieber selbst darum. Selbstverständlich können wir von-
einander lernen und Best Practices austauschen. Das Primat muss aber bei den 
jeweiligen Mitgliedsstaaten liegen.
Europa muss schlank und flexibel sein, wenn es die Chancen nutzen will, die sich 
heute ankündigen. Dafür müssen gerade wir Liberale uns starkmachen, denn Chan-
cen gibt es reichlich: für Wachstum und neue Jobs, für eine Weiterentwicklung des 
Binnenmarktes, aber auch für mehr Handel mit dem Rest der Welt. Die europäische 
Zusammenarbeit hat das Potenzial, diese starke Ausgangsposition auszubauen und 
zu kräftigen, um so das europäische Wohlstandsniveau weiter anzuheben.
Aber dazu braucht es noch mehr. Die Welt verändert sich. Der Westen bestimmt 
nicht länger fast allein die Geschicke der Weltwirtschaft. Uns als Liberale ver-
bindet, dass wir keine Angst haben. Wir sehen die Entwicklung in Asien, Afrika 
und Lateinamerika, „Der Aufstieg der anderen“, wie es der indisch-amerikanische 
Journalist und Autor Fareed Zakaria formuliert hat, zunächst einmal als Möglich-
keit. Sich abzukapseln ist keine Lösung. So entstehen keine Jobs. So werden Jobs 
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vernichtet. Wenn wir als Europa im 21. Jahrhundert ein Player 
von Format sein und bleiben wollen, brauchen wir Selbstver-
trauen, Durchhaltevermögen und Willensstärke. In einer sich 
kontinuierlich verändernden Welt mit unvorhersehbaren wirt-
schaftlichen Entwicklungen kommt es darauf an, sowohl Kurs 
zu halten als auch flexibel zu sein. Kurs halten, wenn es etwa 
um strenge Finanzdisziplin geht; flexibel sein, wenn es darum 
geht, sich auf die neuen wirtschaftlichen Möglichkeiten ein-
zustellen, die sich überall auf der Welt abzeichnen, zum Teil in 
Regionen, in denen wir es früher kaum erwartet hätten. 
So bieten sich nicht nur in Asien jede Menge Möglichkeiten, auch in Brasilien und 
Mexiko entstehen starke Marktwirtschaften und in Afrika bildet sich eine neue 
Mittelklasse heraus. Aber auch der weitere Ausbau der wirtschaftlichen Zusam-
menarbeit mit westlichen Ländern hält große Chancen bereit. Ich nenne als Beispiel 
Kanada. Europa und Kanada haben sich im vergangenen Jahr auf ein Freihandels-
abkommen verständigt, das den Niederlanden jährlich zwischen 600 Millionen und 
1,2 Milliarden Euro einbringen wird. Derzeit wird auch über ein Freihandelsab-
kommen mit den USA verhandelt. Je nachdem wie die Verhandlungen ausgehen, 
kann auch dieses Abkommen den Niederlanden einen wirtschaftlichen Vorteil um 
mehrere Milliarden Euro bescheren. Die Intensivierung der Handelsbeziehungen, 
die sich aus diesen Abkommen ergeben würde, brächte mehr Wohlstand und mehr 
Beschäftigung für Menschen in Deutschland, den Niederlanden und allen anderen 
Mitgliedsstaaten der EU.
Und genau hier liegt 
der Mehrwert der 
europäischen Zu-
sammenarbeit. Ich 
kann es nicht oft 
genug sagen, dass 
wir als Liberale diese 
starke europäische 
Wirtschaft aktiv ge-
stalten. Wir haben in 
diesem Punkt eine 
gute Bilanz vorzu-
weisen, auch in un-
seren eigenen Län-
dern. 
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So haben Liberale für die deutsche Wirtschaft eine kaum zu überschätzende Rol-
le gespielt. Es waren Liberale wie der Außenminister der Einheit, Hans-Dietrich 
Genscher, und Wirtschaftsminister Otto Graf Lambsdorff, beide Ehrenvorsitzende 
der FDP, die maßgeblich zur Konsolidierung des deutschen und auch damit des 
europäischen Wohlstands nach dem Krieg beigetragen haben. Ohne Liberale kein 
Wirtschaftswunder. Ohne Liberale keine Reformen des Versor-
gungs- und des Wohlfahrtsstaates. Es waren deutsche Liberale, 
die stets die Flucht nach vorne antraten, wenn es um eine ef-
fektive und zielgerichtete europäische Zusammenarbeit ging. 
Am 5. Mai 1990 sagte Hans-Dietrich Genscher auf der Kon-
ferenz über die Wiedervereinigung Deutschlands – ich zitiere: 
„Unsere Verantwortung für die Zukunft Europas erfordert Ent-
schlossenheit und Augenmaß.“ Es sind Genschers Schlüsselbe-
griffe, Verantwortung und Entschlossenheit, die man im moder-
nen Deutschland immer öfter hört. Und das nicht nur aus liberalem Munde. Auch 
der über den Parteien stehende Bundespräsident Joachim Gauck rief kürzlich zu 
mehr Verantwortung und Entschlossenheit auf, auch unter dem Aspekt für mehr 
europäische Zusammenarbeit auf dem Gebiet der Sicherheit. Aber auch Bundes-
kanzlerin Merkel setzt sich mit aller Kraft dafür ein, dass Deutschland mehr Ver-
antwortung übernimmt, sich selbst, Europa und dem Rest der Welt gegenüber. 
Wir sollten uns zunächst einmal die Frage stellen: Was für ein Europa wollen wir 
eigentlich? Unter welchen Umständen geht es Ihnen und mir am besten? Wir alle 
sind am glücklichsten und es geht uns am besten, wenn wir die Freiheit und den 
Spielraum haben, das zu tun, worin wir gut sind. Für Deutschland und die Nieder-
lande als Exportnationen bedeutet das unter anderem: Je leichter es ist, Handel 
zu treiben, desto besser sind die Aussichten, dass Arbeitsplätze entstehen. Und je 
mehr Menschen Arbeit haben, desto besser ist das für ihr Selbstwertgefühl und 
ihre Fähigkeit, selbst für sich aufzukommen. 
Es ist aber auch gut für unsere beiden Volkswirtschaften und deshalb sollte sich 
die neue Europäische Kommission vornehmlich um vier Aufgaben kümmern: Sie 
sollte den Binnenmarkt stärken, den internationalen Handel fördern, konsequenter 
auf die Einhaltung der getroffenen Vereinbarungen drängen und nur das in Brüssel 
regeln, was unbedingt europäisch geregelt werden muss. Wenn wir Europa wirklich 
schlank und flexibel machen wollen, dann müssen wir genau prüfen, was besser 
in den nationalen Parlamenten erledigt werden kann. Dann wird auch der Aufga-
benkatalog der EU übersichtlicher, zielgerichteter und effektiver. 
Es waren deutsche  
Liberale, die stets  
die Flucht nach vorne  
antraten, wenn es um 
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Wenn wir in Deutschland und den Niederlanden mehr Wachs-
tum und Beschäftigung wollen, müssen wir vor allem den Bin-
nenmarkt stärken. Das merken die Menschen auch in ihrem 
Geldbeutel. Auch müssen wir die Möglichkeiten besser nutzen, 
die die Online-Wirtschaft bietet. Deshalb muss die neue Kom-
mission möglichst bald nach ihrem Amtsantritt die europäische digitale Agen-
da unter der liberalen EU-Kommissarin Neelie Kroes umsetzen. Je schneller alle 
Mitgliedsstaaten Zugang zu schnellem Breitbandinternet haben, desto schneller 
kann Wirtschaftswachstum generiert werden. Schätzungen zufolge kann die voll-
ständige Umsetzung, die Agenda, bis zu 5 Prozent zusätzliches Wachstum und 3,8 
Millionen neue Arbeitsplätze bringen. 
Und genau darum brauchen wir möglichst viele liberale Abgeordnete im Europä-
ischen Parlament. Die Liberalen müssen darauf achten, dass sich die Kommission an 
diese Agenda hält. Die Liberalen müssen den Druck erhöhen und dafür sorgen, dass 
die unabdingbaren Voraussetzungen für zusätzliches Wachstum erfüllt werden. Der 
Ball liegt bei uns. Wir wissen, was zu tun ist. Wir dürfen nicht warten, wir müssen 
das Heft in die Hand nehmen und die Flucht nach vorn antreten. Dazu braucht es 
mehr denn je eine aktive und kritische Haltung gegenüber der europäischen Zu-
sammenarbeit. Die Wahlen im nächsten Monat verlangen von unserer Seite eine 
ebenso ehrliche wie optimistische Botschaft. Liberale sind keine Sprinter, sondern 
Marathonläufer, schon immer gewesen. – Herr Brüderle einverstanden? Ja! 
Das bedeutet Durchhaltevermögen, Spannkraft, hart arbeiten, unpopuläre Ent-
scheidungen mittragen, Verantwortung übernehmen, uns nicht beirren lassen und 
Chancen erkennen und nutzen. Unsere realistische Botschaft von einem schlanken 
und flexiblen Europa, das sich für mehr Freiheit, Wohlstand und Sicherheit einsetzt, 
wird von protektionistisch eingestellten Parteien gescholten werden. Das wissen 
wir jetzt schon. Aber ihre Alternativen sind keine Lösungen. Die europäische Zu-
sammenarbeit hat sich nachweislich bezahlt gemacht, und auf diesem Weg müssen 
wir weitergehen. In diesen Zeiten gewiss keine leichte Botschaft. Aber wir sind 
es unseren Wählern schuldig, für sie das Bestmögliche herauszuholen. Mehr Geld 
im Portemonnaie, mehr Freiheit, damit wir so leben können, wie wir es möchten, 
und mehr Sicherheit diesseits und jenseits der europäischen Grenzen sind keine 
leeren Versprechungen. Es sind realistische Ziele, die wir erreichen können, wenn 
wir unermüdlich und unbeirrt unsere liberale Agenda im Auge behalten. 
Letztlich ist es ganz einfach: Wenn wir sowohl in Europa vorankommen als auch 
in unseren Ländern mehr Zustimmung für Europa erreichen wollen, dann müssen 
wir mehr denn je für unsere Ziele kämpfen. Für mehr Freiheit in Deutschland und 
Wir sollten uns zunächst 
einmal die Frage stellen: 
Was für ein Europa  
wollen wir eigentlich?
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Wenn wir sowohl in  
Europa vorankommen 
als auch in unseren Län-
dern mehr Zustimmung 
für Europa erreichen 
wollen, dann müssen  
wir mehr denn je für 
unsere Ziele kämpfen.
in den Niederlanden, weil sich Europa auf seine Kernaufgaben 
beschränkt und damit den Mitgliedsstaaten Spielraum lässt, 
eigene Entscheidungen zu treffen. Für mehr Wohlstand in 
Deutschland und in den Niederlanden, weil Europa den Binnen-
markt stärkt und den Außenhandel fördert. Für mehr Sicherheit 
in Deutschland und in den Niederlanden, weil die Kriminalität 
nicht an Landesgrenzen Halt macht. Die Glaubwürdigkeit der 
europäischen Zusammenarbeit hängt eng zusammen mit un-
serem Engagement auf diesen Gebieten und damit, ob wir uns 
an die Vereinbarungen halten, die wir mit Blick auf Rechts-
staatlichkeit und Haushaltsdisziplin getroffen haben. 
Wir sollten die Zeit des Wahlkampfes optimal dazu nutzen, für unsere liberalen 
Standpunkte zu werben, und nach den Wahlen sollten wir alles daransetzen, unsere 
Ideen in Taten umzusetzen. Nur wenn wir handeln, können wir etwas verändern 
und Vertrauen zurückgewinnen. Wenn wir vermitteln können, dass die europäische 
Zusammenarbeit gut ist für unsere Freiheit, unsere Sicherheit stärkt und unseren 
Wohlstand auch künftig steigert, dann werden wir die Menschen auch überzeu-
gen. Mit diesem Ziel vor Augen ziehen wir in den Wahlkampf. Ich freue mich auf 
eine große liberale Fraktion mit vielen Vertretern von FDP und VVD.
Ich danke Ihnen.
Dirk Niebel




Vorsitzender des  
Vorstandes der  
Friedrich-Naumann-Stiftung  
für die Freiheit
Meine sehr verehrten Damen und Herren, lieber Herr Ministerpräsident, ich halte 
jetzt keine längere Abschlussrede. Zunächst wollte ich Ihnen, Mark Rutte, die 
Gründungsmedaille der Friedrich-Naumann-Stiftung für die Freiheit mit der er-
sten Unterschrift von Theodor Heuss überreichen und mich herzlich bedanken, 
dass Sie zu uns gekommen sind.
Herzlichen Dank noch einmal abschließend an Sie, Herr Ministerpräsident! Ale-
xander Graf Lambsdorff hat bedeutsam eingeleitet mit dem Hinweis auf die Re-
präsentanten der Freiheitsgeschichte in den Niederlanden, der Marktöffnung, des 
freien Denkens, des Handelns weltweit, des Rule of Law. Wir haben in Deutschland 
ziemlich lange gebraucht, Heinrich August Winkler hat das ja in seinem Buch „Der 
lange Weg nach Westen“ beschrieben. Der Großvater von Ludwig Theodor Heuss 
hat das bei den Debatten über das Grundgesetz ausgedrückt, was denn nun das 
wirklich bedeute. Er hat gesagt: Das ist endlich die Versöhnung der politischen 
Eliten Deutschlands mit dem parlamentarischen System des Westens. 
Deshalb ist das nicht nur eine Beziehung zwischen einem Nachbarland und einem 
anderen Land, es ist eine Wertegemeinschaft. Und es geht nicht nur nach Wachs-
tumsraten, sondern nach Werten, wie Menschen zusammenleben wollen. Mark 
Rutte, Sie sind einer der Repräsentanten unserer liberalen Familie in Europa, der 
das verkörpert. Wir sind eine Stiftung, die das genauso sieht. Die beiden familiär 
befreundeten Parteien sind auf gleichem Wege gegangen in den letzten Jahren, 
und zwar in den kritischsten Situationen.
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Im Übrigen, jeder in seinem Land gegen Widerstände. Sie haben die auch über-
winden müssen. Da sind Sie nicht auf Rosen gebettet, wenn man die öffentlichen 
Diskussionen in den Niederlanden sieht. Auch bei uns nicht. Aber ich will das zum 
Abschluss sagen: Man muss auch Courage haben, man muss auch gegen man-
chen Popularismus stehen, man muss den Menschen vermitteln, wo man seinen 
Standpunkt hat und auf was man hinaus will. Eines können wir sagen: Europa hat 
Rückschläge gehabt, aber wenn wir es heute nicht hätten, müssten wir es erfin-
den. Und mit diesem Wort bedanke ich mich bei Ihnen!
Dr. Alexander Graf Lambsdorff, Mark Rutte
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